
Der geile Drang des Menschen
–  Jürgen  Kruse  inszeniert
Goethes „Urfaust“ in Bochum
geschrieben von Bernd Berke | 2. Juni 1998
Von Bernd Berke

Bochum. Mephisto meint es ehrlich mit der Gottverleugnung. Muß
er Worte wie „heilig“ oder „beten“ aussprechen, so beginnt er
zu krächzen und die Silben herauszuwürgen, daß er einem fast
leidtut.  Wenn  dann  in  Jürgen  Kruses  Bochumer  „Urfaust“-
Inszenierung jene Zeilen der Rolling Stones erklingen, welche
„Sympathie mit dem Teufel“ bedeuten, so summt man eben leise
mit. Mh, mh, mh.

Goethes  erst  1887  in  der  Abschrift  eines  Hoffräuleins
entdeckter „Urfaust“ enthält bereits die meisten Hauptmotive
des  „Faust  I“,  freilich  in  roherer,  noch  nicht  klassisch
geglätteter Form: Einmal geistert in Bochum eine gravitätische
Figur daher (es mag der alte, saturierte Geheimrat Goethe
sein) und hält dem noch so ungeschlachten Faust angewidert den
Mund zu.

Es fehlt noch die finale Rettung

Es fehlen im „Urfaust“ noch der „Prolog im Himmel“ sowie der
ausdrückliche  Teufelspakt,  und  wenn  am  Ende  Gretchen
„gerichtet“ ist, widerruft noch keine göttliche Stimme von
oben: „gerettet“. Goethes frühes Drama ist nun mal erdnäher.
Das muß Jürgen Kruse gereizt haben.

Ein übergreifendes „Konzept“ waltet hier nicht, es wäre Kruse
wohl zu bestimmend. zu eindeutig. Statt dessen das schöne
Chaos und die Lust, etliches spontan aufzugreifen. Die Bühne
(Steffi Bruhn) sieht aus wie ein unaufgeräumtes, mit allerlei
Plunder vollgestopftes Kinderspielzimmer.
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Am Bühnenhimmel schweben Fischskelett, Sonnenblume, Erdbeere
und Puppen. Weinkrüge und Madonnenfiguren säumen den vorderen
Bühnenrand.  Eine  Anhäufung,  in  der  man  allseits  rasch
vielerlei Theater-Alchemie erproben kann. Wozu haben wir denn
jetzt grad mal Lust? Nicht die schlechteste Art, diesen Text
aufzubereiten. Zumal Kruse ihn keineswegs wahllos wegwerfend
ausschlachtet, sondern weitgehend integer darbietet.

Simultan  sind  die  Sphären  sofort  da.  Während  Selbstquäler
Faust (Wolfram Koch) links in seinem Studierzimmer den öden
Weltenlauf bedenkt („Habe nun, ach…“), sieht man rechts die
Kindfrau Gretchen, mit Fäden buchstäblich ganz versponnen in
ihr kleines Unschulds-Reservat.

Mit Teufels Beistand Weiber und Länder zerstörend erobern

Auch die fühllose Mitwelt ist samt Geistern stets präsent, sie
beobachtet das Geschehen meist von einem Umlauf aus, der sich
als Halbrund über die Bühne zieht. Lemurenhafte Wesen wie vom
Planeten der Affen mischen sich drein, wie denn überhaupt
Jürgen Kruse wieder seinem Hang zu populärer Kultur zwischen
Comic, Rock (erneut eine Auswahl der Sonderklasse, gebt ihm
eine Radiosendung!) und Horror frönt. Seine Fangemeinde lechzt
danach.

Aufs Zelt hat jemand eine primitive Erdkarte gekrakelt, ein
wabbeliger Kontinent firmiert kurzerhand als „Busch“. Da haben
wir  wohl  das  Weltbild  des  unbehausten  Faust,  des
Kolonialisten,  der  mit  Teufels  Beistand  Länder  wie  Weiber
zerstörend erobert. Faust mag Mephisto noch so als „Tier“
beschimpfen, er hat ihn schließlich gerufen und angestachelt.
Wer ist hier das Ungeheuer? Der faustische Mensch in seinem
dunklen geilen Drang.

Auch Gretchen ist nicht gar so himmelsrein: Als sie Fausts
Schmuckgeschenk entdeckt, läßt sie die Perlen lüstern in den
Mund gleiten. Mephisto (Sabine Orléans) tritt beileibe nicht
als  dürrer  Versucher  in  Erscheinung,  sondern  als  properer



Kumpan; er hat – mit Verlaub – sinnliches Volumen. Und er ist
die einzige Figur, die ihrer selbst inne bleibt.

Wie’s ausgeht, weiß man ja. Das geschändete Gretchen („Meine
Ruh ist hin…“) wird wegen Mutter- und Kindsmord in den Kerker
geworfen.  Judith  Rosmair,  greulich  bluttriefend,  steigert
Gretchens  Wehklagen  zum  furios-wahnhaften  Finale  zwischen
hexenhaftem Fauchen und Engels-Singsang. Kein Exorzist, der
dieser Besessenen helfen könnte, aber ein Premierenpublikum,
das frenetischen Beifall spendete.

Termine: 3./4./12./13. Juni Karten: 0234/3333-111.


